
Aktuell sieht man bei Laufevents nur gelegentlich Menschen 
mit Behinderungen am Start. Obwohl die Schweizer Event-
Organisatoren offen sind bezüglich Inklusion, ist der normale 
Sportbetrieb häufig in Regelsport und Behindertensport 
unterteilt. Ein Überblick, was gut ist – und noch besser 
werden könnte.

TEXT: ROBERT PETERHANS*

onntag, 12. April 2026. In der 
Zürcher City herrscht Ausnah-
mezustand der inspirierenden 
Art. Rund 6000 Sportlerinnen 

und Sportler aller Altersklassen starten um 
8 Uhr auf der Quaibrücke zu den 42,195 km 
des 23. Zürich Marathons. Die Stimmung 
auf und neben der Strecke ist erwartungs-
voll; das gemässigte Aprilwetter verspricht 
gute Bedingungen für alle.   

Rund zehn Kilometer nach dem Start ist das 
kleine Elitefeld längst enteilt. In der breiten 
Masse fällt eine Rollstuhlsportlerin auf. Sie 
bewegt sich routiniert und auf selbstver-
ständliche Weise. Nach dem Finish wird sie 
in der Marathon Rangliste als Gewinnerin 
ihrer Altersklasse aufgeführt. Doch Stun-
den später steht hinter ihrem Namen ein 
DSQ – disqualified!

Ein Missverständnis in der Kommunikati-
on habe im Vorfeld dazu geführt, dass die 
Rollstuhlsportlerin von einer Startmöglich-
keit ausging, sagt das Zürich Marathon-OK 
dazu. Das aktuelle Event- und Sicherheits-
konzept sehe keine Teilnahme mit dem 
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Rollstuhl vor, was unter anderem mit Si-
cherheitsüberlegungen, der Streckenfüh-
rung sowie den organisatorischen Rahmen-
bedingungen zusammenhänge. 

Eine Anfrage bei der disqualifizierten Athle-
tin ist nicht erfolgreich. Sie wolle nicht da-
rüber reden, lässt sie über einen Kontakt 
ausrichten. Zu tief sitzt wohl der Frust. 

MIT- ODER NUR NEBENEINANDER?
Das einzelne Missverständnis weckt das In-
teresse an einer Übersicht zum Thema «In-
klusion im Schweizer Laufsport.» Welche 
Bestrebungen laufen hierzulande für die 
gleichberechtigte Teilhabe aller Menschen 
bei Volksläufen? Wo und warum stockt das 
Miteinander? Wieso gibt es bei Schweizer 
Marathons keine automatischen Startgele-
genheiten für Rollstuhlsportler oder Kate-
gorien mit international erfolgreichen Vor-
bildern aus der Para-Athletics-Szene wie 
Catherine Debrunner und Marcel Hug?

Zahlen zu den Aktiven oder eine Aufteilung 
in Personen mit Behinderungen werden im 
Schweizer Behindertensport nicht zentral 

erfasst. Dies gilt auch für den Laufsport. In 
der Anmeldung für einen Laufevent wird 
zwar teilweise im online-Anmeldeprozess 
nach einer Behinderung gefragt und teil-
weise sogar eine Auswahlmöglichkeit für 
Behinderungsgruppen angeboten (z. B. Sil-
vesterlauf Zürich), aber verbindliche Emp-
fehlungen für die Teilnahme von Personen 
mit Beeinträchtigungen gibt es nicht.. 

«Jedes OK entscheidet selbst», sagt Andre-
as Grüter, Geschäftsführer von Swiss Run-
ners, der Interessengemeinschaft von über 
50 Schweizer Laufveranstaltern. Es sei eine 
grosse Offenheit gegenüber dem Thema 
«Inklusion» vorhanden, wenn es die Mög-
lichkeiten zulassen, betont Grüter. Er arbei-
tet zusätzlich als Geschäftsleiter für den 
Luzerner Stadtlauf. Bei diesem Traditions-
anlass mit jährlich mehr als 15 000 Teilneh-
menden sind jeweils rund fünf Personen 
mit Sehbehinderung und ihre Guides sowie 
300 bis 400 Personen mit Beeinträchtigung 
dabei. Diese werden direkt von sozialen In-
stitutionen aus der Region angemeldet und 
betreut. Darunter seien immer auch eini-
ge Personen im Rollstuhl, die beim maxi-
mal 1,5 km langen Altstadt-Plauschrennen 
ohne Rangierung mitmachen, ergänzt An-
dreas Grüter. Nahmhafte Schwierigkeiten 
gebe es dabei nicht.  

ZUSAMMENARBEIT MIT PLUSPORT
Wenn Laufveranstalter eine Startmög-
lichkeit für Menschen mit Behinderungen 
schaffen wollen, tun sie dies oft in Zusam-
menarbeit mit einem Behindertensport-
Verband. Davon gibt es in der Schweiz 
mehrere. Sie decken zusammen die ganze 
Palette vom Nachwuchs über den Breiten-
sport bis hin zum Leistungssport ab.  

Nicht allen fällt der Laufsport leicht. Umso 
wichtiger, dass Events – so wie hier der Wings for 
Life World Run in Zug – eine Teilnahme für alle 
einfach ermöglichen.
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Mit über 10  000 Mitgliedern in rund 90 an-
geschlossenen Sportclubs ist PluSport der 
grösste Akteur. Den Sport und nicht die 
Behinderung in den Mittelpunkt zu stel-
len, ist ein Leitmotiv des aktiven Verbands. 
Generell vertritt PluSport alle Menschen 
mit Behinderungen im Sport, im Laufsport 
nehmen überwiegend Sportlerinnen und 
Sportler mit kognitiver Beeinträchtigung 
teil. Rollstuhlsport Schweiz als Fachver-
band innerhalb der Schweizer Paraplegiker 
Vereinigung SPV setzt sich ergänzend für 
die Förderung der Sportlerinnen und Sport-
ler im Rollstuhl ein und zählt über 8000 
Mitglieder in 26 schweizweiten Rollstuhl-
clubs. Neben dem Breitensport stehen die 
mehr als 500 lizenzierten Athletinnen und 
Athleten, die in diversen Disziplinen aktiv 
sind, im leistungssportlichen Fokus. 

Gemeinsam sind PluSport und Rollstuhl-
sport Schweiz Träger von Swiss Paralympic. 
Die Stiftung organisiert und beschickt die in-
ternationalen Meisterschaften wie Europa- 
und Weltmeisterschaften, bei den Paralym- 
pics finanziert Swiss Olympic mit. 

INKLUSIONSLABEL
Procap ist die grösste Schweizer Selbsthilfe- 
und Mitgliederorganisation für Menschen 
mit Beeinträchtigung. Sportgruppen sind 
dabei Teil eines umfassenden Angebots. 
Swiss Deaf Sport für 
gehörlose und schwer-
hörige Menschen so-
wie Special Olympics 
für Menschen mit ko-
gnitiver Behinderung 
sind weitere wichtige 
Akteure im Schweizer 
Behindertensport. 

Neu dazugekommen ist auf Januar 2025 
Swiss Inclusive Sport. Die nationale Orga-
nisation setzt sich dafür ein, dass alle Men-
schen Zugang zu Sport und Bewegung ha-
ben, und begleitet Kantone, Gemeinden, 

Sportverbände, Vereine und Veranstalten-
de bei der Entwicklung inklusiver Sport-
strukturen. Mit «Unified by Swiss Inclusi-
ve Sport» führt sie das bisher unter Special 
Olympics Switzerland etablierte Label in 
überarbeiteter Form weiter.

Es soll Organisationen auszeichnen, die 
sich auf den Weg machen, ihre Strukturen 
und Angebote inklusiver zu gestalten. «In-
klusion wird dabei als fortlaufender Prozess 
verstanden und nicht als bereits erreichter 
Zustand», sagt Seline Denzler, Beauftragte 
nationale Projekte bei Swiss Inclusive Sport. 
Das Label setzt auf der Ebene von Vereinen 
und Veranstaltern an und unterstützt die-
se dabei, ihre Angebote langfristig inklusiv 
auszurichten sowie entsprechende Rah-
menbedingungen für eine Teilnahme zu 
schaffen. Dazu verpflichten sich die Label-

träger unter anderem, 
Verantwortlichkeiten 
zu definieren, inklusi-
ve Strukturen aufzu-
bauen und konkrete 
Massnahmen zur För-
derung einer Teilnah-
me umzusetzen. 

Heute tragen bereits 
mehr als 60 Laufveranstaltungen das Label 
Unified by Swiss Inclusive Sport. Dies heisst 
nicht, dass bei all diesen Events Menschen 
mit Beeinträchtigung mitlaufen. Doch die 
Möglichkeit dafür ist vorhanden. Dies zählt.

NEVER WALK ALONE
Mit der 2015 lancierten Laufbewegung «ne-
ver walk alone» ist PluSport bei Volksläu-
fen besonders sichtbar. Die Idee dahinter: 
«Einen effektiven Beitrag für den Inklusi-
ven Laufsport, insbesondere über regionale 
Laufsport-Veranstaltungen, zu leisten und 
die Veranstalter in der Inklusionsthematik 
mit der Expertise Behindertensport und In-
klusion von PluSport zu unterstützen», er-
läutert Reto Planzer, Bereichsleiter Bildung 
– Inklusion bei PluSport. Im Vordergrund 
steht die Integration in bestehende Kate-
gorien. Bezüglich Teilnahmemöglichkeiten 
an Events gebe es natürlich Unterschiede 
seitens OK, aber er dürfe sagen, dass sich 
alle Veranstalter bemühen, ergänzt Reto 
Planzer. 

Die Teilnahme erfolgt meist alleine, oft aber 
auch als Tandem. Einen Guide benötigen 
stark sehbehinderte oder blinde Läuferin-
nen und Läufer. Und bei Teilnehmern im 
Rollstuhl wird seitens Veranstalter aus Si-
cherheitsgründen eine Begleitperson vor-
ausgesetzt. 2025 starteten über 500 Läu-
ferinnen und Läufer an den 17 Events, die 
aktuell beim «never walk alone» Programm 
mitmachen. Das sind so viele wie noch 
nie. 20 km de Lausanne, der Wings for Life 
World Run in Zug und der SwissCityMarat-
hon in Luzern sind Events mit besonders 
hoher «never walk alone»-Beteiligung. Das 
Mitmachen ist dank der Unterstützung 
durch Sponsoren kostenlos. 

PluSport ist mit der 
Aktion «never walk 
alone» bei Volks-
läufen sichtbar.

Einen Guide benötigen
stark sehbehinderte
oder blinde Läuferinnen
und Läufer.
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Viele Menschen, deren Beeinträchtigung 
keine Begleitung durch einen Guide erfor-
dert, nehmen selbständig und nicht unter 
der Flagge des Behindertensports an Lauf-
veranstaltungen mit. Wie etwa Jacque-
line Keller. Die gehörlose Läuferin gehörte 
zu den ersten Siegerinnen beim legendä-
ren Swissalpine und ist bis heute in ihrer 
Altersklasse aktiv. Unsichtbar sind meist 
auch die Einschränkungen durch psychi-
sche Erkrankungen wie Burnout, Depres-
sionen oder Demenz. Hinter mehr als der 
Hälfte der aktuell rund 260 000 Invaliden-
renten in der Schweiz stehen psychische 
Krankheiten. Laufen ist gleichsam ein Me-
dikament wie Prävention.  

WERTVOLLE BEGLEITUNG
Für Menschen mit einer Behinderung ste-
hen vor jedem Loslaufen organisatorische 
Herausforderungen an, wie man sie aus 
dem Regelsport nicht kennt. Dies gilt vor 
allem für Sehbehinderte. Denn die Unter-
stützung durch einen Guide ist nicht bloss 
für die Teilnahme an einen Wettkampf er-
forderlich, sondern ebenso im Trainingsall-
tag. Flexibilität ist darum in besonderem 
Masse gefragt. 

Der blinde Marathonläufer Hans-Peter 
Schmid beispielsweise hatte in der Vorbe-
reitung seines letzten Marathons sechs ver-
schiedene Guides. Ob er dieses Jahr noch 
einen Marathon laufen kann, weiss er auf-
grund der eigenen Pläne der Guides nicht. 

Schmid hadert und klagt indes nicht, son-
dern erinnert sich mit Freude an unvergess-
liche Lauferlebnisse und schaut optimis-
tisch nach vorne.     

Das Laufen sei ein fester Bestandteil ihres 
Alltags und wichtig für die Balance, betont 
die blinde Läuferin Tamara De Icco. Die Or-
ganisation der Begleitung ist für die allein-
erziehende Mutter und selbständige Be-
rufsmasseurin unterschiedlich aufwendig. 
Der grösste Stress sei für sie indes, wenn sie 
keine Zeit zum Laufen finde. Wettkämpfe 
bestreitet sie selten. Die 
Teilnahme an den Events 
empfindet sie aber immer 
als schöne Erlebnisse, bei 
denen die Behinderung 
kein Thema ist.  

Tamara De Icco, Hans-Pe-
ter Schmid und auch der 
blinde Familienvater und Hobbyläufer Vir-
gil Desax sind drei von über hundert Per-
sonen, die das Angebot von Blind-Jogging 
und seinen 125 ausgebildeten Guides nut-
zen. Initiant und Motor der Dachorganisati-
on des Blinden Laufsports in der Schweiz ist 
Gabor Szirt (77). 2026 kann Szirt das 20-jäh-
rige Jubiläum von Blind-Jogging feiern. Der 
gemeinnützige Verein ist ein wichtiger 
Partner von PluSport. 2025 haben rund 50 
Blind-Jogging-Tandems an 30 Volksläufen 
teilgenommen. Gabor Szirt hebt den Ker-
zerslauf hervor, wo eine Stiftung das Start-
geld übernimmt. 

Sandra Mostowfi engagiert sich seit 2017 als 
Guide im Verein Blind-Jogging. Für sie stand 
anfänglich weniger der soziale Aspekt im 
Vordergrund, sondern der sportliche. Denn 
sie konnte wegen ihren Arbeitszeiten oft 
nicht an regulären Lauftreffs teilnehmen 
und hoffte, über Blind-Jogging jemanden zu 
finden, mit dem sie regelmässig und gleich-
zeitig flexibel trainieren kann. «Heute kann 
ich sagen, dass mir das Guiden unglaublich 

viel gibt», erzählt Mostowfi. «Ich hatte das 
Glück, mit sehr starken Läuferinnen und 
Läufern unterwegs zu sein, von denen ich 
selbst viel lernen durfte. Gleichzeitig erfüllt 
es mich, Menschen dabei zu unterstützen, 
sportlich aktiv zu sein und ihre Ziele zu 
erreichen.»

LEISTUNGSSPORT PARA-ATHLETICS
Der Begriff Behindertensport wird vor al-
lem im Breitensport verwendet. Para Sport 
und mit ihm die paralympischen Diszipli-
nen werden hingegen zum Leistungssport 

gezählt. Para-Athletics ist 
die grösste Sportart im pa-
ralympischen Programm 
und umfasst Leichtath-
letik-Wettkämpfe für 
Menschen mit körperli-
chen Behinderungen und 
Seheinschränkungen. 

Namen wie Cathrine Debrunner, Manuela 
Schär und Marcel Hug stehen für Weltklas-
se in der Para-Athletic. Unzählige Rekorde 
und Medaillen bei den Paralympics gehen 
auf das Konto des bekannten Trios aus 
der Schweiz. Dazu kommen Siege bei den 
World Marathon Majors in Europa und den 
USA. Doch warum gibt es für diese Leitfigu-
ren hierzulande kaum Startgelegenheiten? 

Der Rennrollstuhlsport sei technisch sehr 
anspruchsvoll und das Training zeitin-
tensiv, betont Marcel Hug. Darum gebe es 
hierzulande zwar einige sehr ambitionier-
te Athletinnen und Athleten, aber es feh-
le die grosse Breite. «Für einen Veranstal-
ter lohnt es sich daher organisatorisch oft 
kaum, eine eigene Rollstuhlkategorie an-
zubieten, wenn am Ende vielleicht drei bis 
fünf Personen starten.» Dazu kommt, dass 
nicht jede Marathonstrecke für Rennroll-
stühle geeignet ist. «Wir fahren Geschwin-
digkeiten in Abfahrten von bis zu 80 km/h» 
erläutert Hug, «da sind steile Gefällstrecken 
mit engen Kurven, sowie steile Steigungen, 

Beim Verein Blind-Jogging weisen 
laufbegeisterte Guides den blinden 
Sportlern den Weg – egal ob im 
Wettkampf oder Training. 
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Beim Luzerner Stadtlauf sind jedes 
Jahr zahlreiche Menschen mit 
Behinderungen am Start.

Gabor Szirt
Hervorheben

Gabor Szirt
Hervorheben


